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$ul)unua ©iebel: Strbeit. — ®r. Dîitbolf Sturdtfarbt: SJont Sampf oege:i ben Stopf. 51

Arbeit
IHrbeif Sntjalf unb ©etoinn
QBat)rer greube, offenbare

klarer uns bes Sehens Sinn
airbeit! .ßebe aus ber ßaft
Unfere ürafi!

görbre, roas bas ©afein eferf,

Stähle unfres Sehens Ißerl.
airbett! ©ib auf unfern ©Segen

3iel unb ©rnte ©ib uns Segen
aius bem unerfcfeloffenen Scfetoeigen

Safe ber 3ufeunft ©ßunber ffeigen!
3oI)attna ®ie6el.

93om £antpf gegen ben £ropf.
©in Sdjritt ttitf beut ÜBege gut SBoIfêgcfitnbfeeit.

Sßun ®t. Dîubolf 23urif§arbt, §eri§au.
(gortfefeung.)

Sut © a ft I) a u ë f a g 1 (gortjefeung beê 58ô't=

trag-?.) Sie boIfëgefunbheit[id)c @cf)abeu=

quelle ift gugleid) eine b o I ï § lu i 11 f d) a f t=

I i d) e. 2)ie ïretinifdjen Späten leiften feine
SCrbeit, fonberu muffen auf öffentliche Soften
— auë-bem ©elb ber ©teuerjafeler unb SSof)I=

tätet — in ainftalteu Ucrpflegi Werben. Sie
feid;i fretinifcf) ©ntarteten finb berminbert et»

luerbêfâfeig, fallen alfo auch, Wenigftenë teit=

Weife, ber Slïïgemeinlieit gut Saft. Stuf beut
Slrbeitëmarft finb fie Inen ig gefefeäfet, unb fie
müffen häufig ifete ©teile wedifefn. Sfete, ?Xt=

Beit tun fie oft nacfeläffig unb mangelhaft, ©o
betlicreit Staat unb ©efe(Ifd)aft fähtlid) 3Jtil=

lionen, teifê butd) Sluflnenbung füt ©tWetbë?

unfähige, teifë butd) 8Xtbeitëau§faII, Inobei bie

Soften füt bie $eilbetfaf)ten nod) nicht einmal
in STitfchlag gebracht finb.

Ilm bie Stopfïtanfert gu h e i f e u luutbe
ifpten boit jeher XX) èee r fdi lua nt m=2tfcf) e eingege*
ben. ferner galten getniffe SSaffet füt ftdpf=
til gen b, fo heute noch baë jobhaltige SBilbeg-

get piaffer. 1819 wieë ber ferner ©|emiïet
Straub baë Sob in ber $DXeetfchWamnt=SIfd)e

nach, ©in » fpäter machte ber ©enfer Öfcgt * mrbe 1871, bie toenn fie auf ©d^etgetfeoben gleid)

rr c i <- a-» r r i r (x? c • *r : imt quiem gutter retdglxcr) berforat iuotbert traten,toinbet bte $eoBacf)tung, bctfj xS'Ob 111^ tl einen |t^er. baran hätten gugrunbe geTjert mitffen; barunt
SJtengen giinftig auf bie Stopfïtanïf)eit Witfc, fütterte man fie mit ©tat) it. ä.

©either haben alle Stopfmittel, bie citgiftd)
öetafireidjten Wie bie ©eheimmittel; güm
äußerlichen ©ebtaitdj (©afben) Wie gum inner»
lichen (SJiiçturen, ißulbet, ©ableiten unb 9ßil--

len) Sab enthalten. Quin ©eil Waten fie fefet

ftarï fob'haltig. £)bWof)I eê ein ©rfahtungs-
grunbfaij ber .^eilfunbe ift, bafe, loa» langfant
Wudj§, auch langfant jehwinben muß, loollte

man baë Übel rauh abftellcn, ben Stopf tafd)
abfchmellen laßen. ®aë uctutfathle, gumal bei

jobübetempfinblid)en fßetfoneri*) fogenannte
Sobbergiftung: ein gu fd)nelleë "gteiwetben
ber Slbbauprobufte ber ©djifbbrüfe, infolgebef»

fett .Spetgflopren, gittern, ©d)Iaflofig!eit, 816=

magerung. àlaci) 2Xuëfefeen bet Sobbehanbfung
erfolgte ein erneuteë 9Xnfd)WeIlen beê Stopfeë
unb nach mehrfacher Sfehattblung ein 8cac£)Iaf=

fett bet SobWitfung. Po ein patient auf Sob
nicht mehr reagierte unb ber Stopf butd) SBu=

*) hiobübereinpfinblid) toirb ber SKettfdj nur in=
folge beë itr.bmternben unregelmäßig gefüllte« 3ob=
feungerS, unb bann tonnen i'tjm aud) tleinere ITOengen
hfob fdiabeu, freilid) nie bie gang Ileinen, üon benen
fpäter, bei ber Stropfpropf)i)Iare, geljanbelt tuerben folf.
SJiau beute art bie armen auSgeS'ungetten S3ourbati=

Johanna Siedeln Ardeit. — Dr. Rudolf Burckhardt: Vom Kainpf gegen den Kropf. 51

Arbeit.
Arbeit! Inhalt und Gewinn

Wahrer Freude, offenbare
Klarer uns des Lebens Sinn!
Arbeit! Kebe aus der Kaft
Unsere Kraft!

Fördre, was das Dasein ehrt,

Stähle unsres Lebens Wert.
Arbeit! Gib auf unsern Wegen

Ziel und Ernte! Gib uns Segen!
Aus dem unerschlossenen Schweigen

Laß der Zukunft Wunder steigen!
Johanna Siebel.

Vom Kampf gegen den Kröpf.
Ein Schritt auf dem Wege zur Volksgesnndheit.

Von Dr. Rudolf Burckhardt, Herisau.
(Fortsetzung.)

Im G a st h a U s s a al (Fortsetzung des Vor-
trags.) Die volksgesuudheitliche Schaden-
quelle ist zugleich eine b o l k s w i r t s ch a s t-
I i ch e. Die kretiuischen Idioten leisten keine

Arbeit, sondern müssen auf öffentliche Kosten
— aus-dem Geld der Steuerzahler und Wohl-
täter — in Anstalten verpflegt werden. Die
leicht kretiuisch Entarteten sind vermindert er-
werbsfähig, fallen also auch, wenigstens teil-
weise, der Allgemeinheit zur Last. Auf dem
Arbeitsmarkt sind sie wenig geschätzt, und sie

müssen häufig ihre Stelle wechseln. Ihre Ar-
beit tun sie oft nachlässig und mangelhaft. Sa
verlieren Staat und Gesellschaft jährlich Mil-
lionen, teils durch Aufwendung für Erwerbs-
unfähige, teils durch Arbeitsausfall, wobei die

Kosten für die Heilverfahren noch nicht einmal
in Anschlag gebracht sind.

lim die Kropfkrankeu zu heilen, wurde
ihnen voll jeher Meerschwamm-Asche eingege-
ben. Ferner galten gewisse Wasser für kröpf-
tilgend, so heute noch das jodhaltige Wildeg-
ger Wasser. Itllü wies der Berner Chemiker
Sträub das Jod in der Meerschwamm-Asche
nach. Ein Jahr später machte der Genfer Arzt ^ tàde â die wenn sie auf Schweizerbà gleich

^ c. ^ ^ ^ ^ ' Fs ' ^ unt gutem Futter, reichlich versorgt worden waren,
lr-Mndeî àle m tlemen sicher, daran hätten Zugrunde gehen müssen; darum
Mengen günstig auf die Kropfkrankheit wirke, fütterte man sie mit Stroh u. ü.

Seither habeil alle Kröpfmittel, die ärztlich
verabreichten wie die Geheimmittel, zum
äußerlicheil Gebrauch (Salben) wie zum inner-
lichen (Mixturen, Pulver, Tabletten und Pil-
leu) Jod enthalten. Zum Teil waren sie sehr

stark jodhaltig. Obwohl es ein Erfahrungs-
grundsatz der Heilkunde ist, daß, was langsam
wuchs, auch langsam schwinden muß, wollte
Ulan das Übel rasch abstellen, den Kröpf rasch

abschwellen lassen. Das verursachte, zumal bei

jodüberempfindlicheil Personen*) sogenannte

Jadvergiftung: ein zu schnelles Freiwerden
der Abbauprodukte der Schilddrüse, infolgedes-
sen Herzklopfen, Zittern, Schlaflosigkeit, Ab-

magerung. Nach Aussetzen der Jodbehandlung
erfolgte ein erneutes Anschwellen des Kropfes
und nach mehrfacher Behandlung ein Nachlas-

feil der Jodwirkung. Wo ein Patient auf Jod
nicht mehr reagierte und der Kröpf durch Wu-

") Jodüderempfindlich wird der Mensch nur in-
folge des andauernden unregelmäßig gestillten Jod-
Hungers, und dann können ihm auch kleinere Mengen
Jod schaden, freilich nie die ganz kleinen, von denen
später, bei der Kropfprophylare, gehandelt werden soll.
Man denke an die armen ausgehungerten Bourdaki-
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